
O‘s‘l‘(arv'sli.mfm;‚l‚l ASakrä'mén‘f der Üérsößfiung  fen Völker. Die Disziplin, der V erantwortungssinn, die Seli>stzucht, die  Toleranz der Bürger solcher Völker macht sie der Freiheit würdig. Wenn  diese Eigenschaften nicht vorhanden sind oder verschwinden, wird nichts  die Nation daran hindern, sich — nach einem ernsten Wort des Tacitus —  CCC  ‚in die Knechtschaft zu stürzen  .  Fünftens: Ist also die Rettung der Demokratie im wesentlichen eine  Aufgabe der politischen Ethik und Erziehung, so darf man jedoch nicht so  spiritualistisch sein und die Hilfe verachten, die ein wohl durchdachtes  Wahlsystem bei der Bildung und Erhaltung einer verantwortlichen Gesin-  nung der Wähler und Gewählten leisten kann. Auch hier müssen Gesin-  nungs- und Zuständereform Hand in Hand gehen. Die politische Ethik for-  dert von den Wahlberechtigten nicht nur, zur Wahlurne zu gehen, sondern  auch sich zu bemühen um die Erkenntnis der Auswirkungen der verschiede-  nen Wahlverfahren und auch vor solchen Folgerungen nicht zurückzu-  scheuen, die der eigenen Partei ins Fleisch schneiden. Nicht um die Parteien  geht es; es geht um den Staat, dessen Regierung die Parteien bilden und  verantwortlich kontrollieren sollen. Das höchste Gebot der christlichen Ethik  ist die Liebe. Nachdem wir erlebt haben, wie ein zersplittertes und hand-  Jungsunfähiges Parlament von einer gott- und menschenfeindlichen Diktatur  abgelöst wurde, sollten wir einsehen, daß die politische Bemühung um ein  menschen- und christenwürdig geordnetes Staatswesen eine wichtige Form  der Nächstenliebe ist.  Sakrament der Versöhnung  Von OSKAR SIMMEL S.J.  Manche Erkenntnisse sind die kostbare Gabe besonderer Stunden dér  Geschichte. Daß zwischen der Schuld der Menschen und der Unordnung  der Welt ein tiefer Zusammenhang besteht, ist zwar immer wahr, aber nicht  immer erkannt. Als Raskolnikow in Dostojewskis „Schuld und Sühne““ Sofja  seine Untat bekannt hatte, hieß ihn dieses Mädchen, das an dem Rande der  bürgerlichen Welt lebte, aufstehen: „Geh sofort, diesen Augenblick, hin und  stelle dich auf einen Kreuzweg; beuge dich nieder und küsse zuerst die Erde,  die du besudelt hast, und dann verbeuge dich demütig vor der ganzen Welt,  nach allen vier Himmelsrichtungen, und sage dabei jedesmal laut: ‚Ich habe  gemordet!‘“ Es scheint, daß nicht wenigen Menschen unserer Zeit, der so  furchtbar die Grenzen des Daseins enthüllt werden, auch diese Erkenntnisse  wieder geschenkt wurden: von der heillosen Verflochtenheit aller mensch-  lichen Schuld und von der heilsamen Kraft des Bekennens. Wer die „Brief-  kästen‘‘ mancher . Wochenschriften durchschaut, ist oft betroffen von so  viel auswegloser Not, die hier eine noch ausweglosere Hilfe findet. Vielen  Menschen fehlt die Kraft, mit diesem Leben, tausendfach verstrickt in Irr-  tum und Schuld, allein fertig zu werden. Sie verlangen nach einem Men-  schen, der sie anzuhören bereit ist, der alle ihre Bedrängnis in ein wieites‚.  341
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fen Völker. Die Disziplin, der Verantwortungssinn, die Selbstzucht, die
Toleranz der Bürger solcher Völker macht s1e der FKFreiheit würdig. Wenn
1696 Kigenschaften nicht vorhanden sind oder verschwinden, wird nichts
die Nation daran hindern, S1C  h ach einem ernsten Wort des Tacıtus

Ndie Knechtschaft stürzen
KFünftens: Ist also die Rettung der Demokratie wesentlichen eine

Aufgabe der politischen Ethik und Erziehung, darf INna  — jedoch nicht
spiritualistisch SeIN und die. Hilfe verachten, die e1in ohl durchdachtes
Wahlsystem bei der Bildung un Krhaltung einer verantwortlichen Gesin-
ILUNS der W ähler und Gewählten eisten ann. uch 1er Inussen (Gesin-
S un: Zuständereform and and gehen. Die politische Ethik for-
ert VO den Wahlberechtigten nicht NUr, ZU  > Wahlurne gehen, sondern
auch sich Zu bemühen die Erkenntnis der Auswirkungen der verschiede-
nen Wahlverfahren und auch VOT solchen Folgerungen nicht zurückzu-
scheuen, die der eigenen Partei 1Ns Fleisch schneiden. Nicht die Parteien
geht C CS geht den Staat, dessen Kegierung die Parteien bilden und
verantwortlich kontrollieren sollen. Das höchste Gebot der christlichen Ethik
ıst die Liebe Nachdem WIT erlebt haben, W1e eın zersplittertes un hand-
Jungsunfähiges Parlament VO. einer SOoLL- un menschenfeindlichen Diktatur
abgelöst wurde, sollten WIT einsehen, dafß die politische Bemühung eln
menschen- un christenwürdig geordnetes taatswesen eine wichtige Form
der Nächstenliebe ist.

Sakrament der Versöhnung
Von KA SIMMEL S. J.

Manche Erkenntnisse sıind die kostbare abe besonderer Stunden der
Geschichte. Dafs zwischen der Schuld der Menschen und der Unordnung
der Welt eın tiefer Zusammenhang besteht., ıst ZWAaLr immer wahr, aber nıcht
immer erkannt. Als Raskolnikow In Dostojewskis ‚„Schuld und Sühne‘‘“ Sofja
sSeINe Untat bekannt hatte, hiefß ıhn dieses Mädchen, das d. dem R(lfld@ der
bürgerlichen Welt lebte, aufstehen: ‚„„Geh sofort, diesen Augenblick, hın und
stelile dich auft einen Kreuzweg; beuge dich nıeder un!: küsse ZUerst die Erde,
die du besudelt hast, un! annn verbeuge dich demütig VOL der AANZCH Welt,
ach allen 1er Himmelsrichtungen, un SasC dabei jedesmal laut ‚iIch habe
gemordet !“ Es scheint, da{fß nıcht wenigen Menschen uUNsScCcrer Zeit, der
fürchihar die Grenzen des Daseins enthüllt werden, auch diese Erkenntnisse
wieder geschenkt wurden: VO  — der heillosen Verflochtenheit aller mensch-
ichen Schuld un VO  — der heilsamen Kraft des Bekennens. Wer die „Brief-
kästen‘‘ mancher W ochenschriften durchschaut, ıst oft betroffen VOonN

viel auswegloser Not, die 1er 1ne och ausweglosere Hılfe findet Vielien
Menschen fehlt die Kraft, mıt diesem Leben, tausendfach verstrickt In iIrr-
tum un!: Schuld, alleıin fertig werden. Sie verlangen ach einem Men-
schen, der sS1Ee anzuhören bereit ıst, der alle ihre Bedrängnis e1in weites,
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verstehendes un gütLges Herz birgt. Mensch JC
tiefste Not nNnvertirauen kann. Der heutige Menschweil wieder mehr

die Öösende un!: befreiende Kraft solcher Aussprache.
Vielleicht steht deswegen dieser Mensch, dem die psychoanalytischen Me-

thoden ebensoweni1e fremd sind W1C das ‚„Mitteilen‘“ (Sharing) der Morali-
schen Aufrüstung, der Empfehlung der Privatbeichte durch die Landes-
synode der evangelisch lutherischen Kirche Bayerns (Ansbach September

nicht verständnislos gegenüber. arf diesen Entschlufß
als C1IN€ Antwort auf die Not des modernen Menschen verstehen ? Ja, 1150 +-

fern z Kirche daran nicht achtlos vorübergehen annn Nein, wenn na  e}

meınt Beichte SsSCc1 nichts anderes als Aussprache oder Psychoanalyse oder
‚„Mitteilen Beichte 1st Anklage der Sünden VOL der Kirche Weil den
evangelischen Bekenntnissen die Frage ach der Kirche unüberhörbar auf-
gehrochen ; darum mu{ßte auch die Frage ach der Beichte wıeder
stellt werden.

Die Landessynode beruft sich ihrer Empfehlung auf Luther und die
Iradition der lutherischen Kirche. Das 1s5T ihr gutes Recht Sie wird sich
ber uch Iragen INUSSCHIL, 1ne offenbar christliche Einrichtung
WIC die Beichte Tast völlig AUuSs der Übung der evangelischen Christenheit
schwind konnte.

Luthers Reformation brach Bußwesen auft. ach Melanchthon (Schutz-
rede wıder das © Parisische Urteil für Luther, 1521) hat „„d1e rechte
VW eise der Buße gelehrt un den rechten Gebrauch der Sakramente aNnSC-
zel  ot* (WA Ö, 311) TIrotzdem scheint zunächst ach qaußen hın EN19 g_
ändert worden SC 111. Wer etwa die Wende des Jahres 1523/24 eiNeIN

Gottesdienst ı Wittenberg beigewohnt hätte, dem a 1U  _ Sanz SETINSC
Unterschiede ZUr römischen Meißsteier aufgefallen. Der hätte auch Leute
aus dem Beichtstuhl kommen un! Andacht ZULC Kommunionbank schrei-
ten sehen. Nachdem die Karlstadtschen Wirren (1521/22) miıt der fast völli-
SCcH Auflösung des (Gottesdienstes auch die Einzelbeichte WEele]  er hatten,
Trefß 16 Luther Ende 15923 durch Bugenhagen, den Stadtpfarrer von Witten-
berg, wieder einführen.1 In der eiwa gleichzeitig erscheinenden Formula
Missae empfiehlt S ]C als nützlich un nıcht verachten, hält S16 aber
gleichwohl nicht für notwendig un geboten (Kıchter, Die Kirchenordnun-
SCcHh des ahrhunderts, Leipzig 1871 Ausch 211) Kr selbst bte die
Einzelbeichte hıs die etzten Tage SsSC1NECS5 Lebens. Vor allem iın den tun-
den der Anfechtung WwWäar S16 ihm Irost un Hilfe „Die heimliche Beicht
acht ich w1e die Jungferschaft und Keuschheit sehr köstlich heilsam
Ding sollt allen Christen Sar e1id SCHMN, da{fß die heimlich Beicht nicht
WAaFrc, un (Gott aus SaANZECHM Hderzen danken, da{fß S1C uns erlaubt und geben

Fischer, Zur Geschichte der 6Nangelischen Beichte, Studien zZzu Geschichte: der
Theologie un: der Kirche 11L (1902),  © un!‘ (1903), 43 Galley, Die Bufßfslehre I uthers
und ihre Darstellung neuester Zeit, Beiträge ZU Förderung christlicher Theologi1e
(1900));
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ıt, Frapst . ı1ete Erl
us Zn 2 1Lueber wolle C schrieb 1533 ach Frankfurt

Main, des Papsttums Tyranneı un: viele andere Dinge, die SoNSsSs aufs
Heftigste bekämpfte, qauft sich nehmen, als dafß die Beichte VO  _ den Christen
eNO0  n würde (EA 262 J309) Ihm der leidenschaftlich die Heils-
gewilheit rans, War die Beicht vorerst ‚CL köstlich Stück VO  — dem heiligen
Kreuz““ (EA DE J067), das ihm wWwer WAar, da{fß S16 „,dUuS der Erden graben
un über tausend Meilen holen  D (EA DE 3067) wollte. Allmählich T1 jedoch
CIn anderes Motiv quf das die Beichte beibehalten 1ä0+t „„die prıvate
Wi»ed-erholung des Katechismus‘“®. Kr nenn schließlich S0  Sa die „Haupt-
ursache‘* (Mathesius, Tischreden 159)

ber die Beichte, WIC S16 Luther lehrte un: übte, WAar doch nicht mehr Sndie Beichte der katholischen Kirche. Den entscheidenden Schritt der JIren-
10888084 vollzog C 1521 Schriftt Von der Beicht ob die der Papst
Macht habe gebieten WAar hatte schon 1516 CLr Predigt erklärt
die Beichte SC1I nicht durch die Schrift geboten och SC1 5 ]C göttlicher Kin-
setzung. Und auch den folgenden Jahren hatte schon manche (sedan-
ken geäußert, die nıcht mehr ach den Lehren der Kirche verstehen
Wareill. och diese Gedanken blieben vereinzelt und warelnll eigentlich ANUur

alg Besserungsvorschläge bestehenden Brauch der Beichte gedacht. Mit
der erwähnten Schrift aber bricht srundsätzlich mıt der Lehre der Kirche.

Im zweıten eil SC1INET Abhandlung geht Luther autf die verschiedenen
Schriftftstellen c AUS denen der Papst die Beichtpflicht beweise. Er lehnt
sS1C ausnahmslos abh die Hauptstelle Joh ebenso W16 die anderen, die
VOIL der mittelalterlichen Theologie 190900918 wieder angeführt wurden Es
besteht ach Luther keine Pflicht beichten. Trotzdem sSEe1 die heimliche
Beicht empfehlen als ‚C111 aufgetaner Gnadenschatz‘“‘ (EA D 399) Nutzen
freilich bringt S 1C NUrL, WEln S1C hne Zwang abgelegt werde. Wer 1Ur

des Gebotes willen beichten gehe, der solle lieber wegbleiben un!: (sott
heimlich beichten. So komme eher ernsten Besserung des Lebens.
Denn INa  an könne Gott nicht TeL- der viermal Besserung versprechen,
ohne damıiıt Ernst machen Sa Ikomme der Mensch ZUT Furcht (sottes un
durch S1C ZU.  b Freiheit unı werde annn auch willig E1iINEIHN Menschen beichten
In diesen tiefen un:! ernsten Gedanken drückt Luther Problem aus, das
nicht leicht ‚}  x  INCH werden dart FEine außerliche Jegale Erfüllung
der Beichtpflicht reicht tatsächlich nıcht guten Beichte Aaus, Wird
ası selten sein ® Aber ist umgekehrt nicht möglich, e1Ne gebotene
Beichte SuLe machen ?

Sind diese eıt 1Iso eher die Glaubensschwachen, denen Luther die

Möglichkeit nıcht beichten zugesteht, ist ZWEL Jahre später, 15293,
gerade umgekehrt. Diejenigen, die ‚‚C1INEN festen und starken Glauben
Gott haben‘“, sollen ruhig heimlich VOL Gott allein beichten (Achte Predigt

P Wenn nichts anderes angegeben 1St jeweils diese Schrift gemeınt
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2 Karlstadt, 28, 250) Freilich schränkt er diese Mögslichkeit etwa
ein, An bezweifelt, ob 65 ihrer sehr viele sind, die einen solchen Jau-
ben haben Im gleichen Maße aber, als die Beichte Z  m „Priıvaten Wieder-
holung des Katechismus‘‘ wurde, äanderte sich auch 1er die Stellung Luthers.
Nicht mehr der Glaube, sondern das W issen soll ber die Ablegung der
Beichte entscheiden. „ Wir behalten die Weise, dafß eın Beichtkind erzähle
etliche Sünden, die iıh: meisten drücken. Und das tun WIT nicht der
Verständigen willen, enn uUNseT®e Pfarrherrn, GCapläne, Philipps (Me-
lanchthon) un solche Leute, die ohl wissen, w as Sünde ist, VO denen
ordern WIT der keins. Aber weiıl die liebe Jugend täglich daher wächst Uun:
der gemeıine Mann wen1g verstehet, derselben willen halten WIT solche
Weise, auf dafß S1e christlicher Zucht un! Verstand ErZOSCH werden‘“‘
(An die Frankfurt Main, 1533, 26, 306) Das letzte Wort Luthers
1st annn Se1inN Zusatz ZU Unterricht der Visitatoren VO  en 1538, worın die
Beichte völlig dem Belieben des einzelnen überlassen wird; ‚„„‚denn Immts
eın jeder qauf Se1INn (GGewissen‘‘ (EKA 23 40)

Vor dieser grundsätzlichen Leugnung der Beichtpflicht 311 ( wen1g be-
deuten, WenNnn Luther auch die Forderung, alle Sünden beichten, ablehnt.
Nur jene solle z bekennen, die „„das (Gewissen beißen und drücken‘“‘
(EA 200 537$) Ja na könne auftf das Bekenntnis einzelner Sünden überhaupt
verzichten un sich mıt der allgemeinen offenen Schuld begnügen (An den
Rat der Stadt Nürnberg, 1533, de Wette I 444) Sogar das bloße Begehren
der Absolution Se1 och Beichte (Kirchenpostille, Eın ander Predigt
Osterdienstag, 11, 295)

Alles kam ach ihm qauft die Absolution Mit Leidenschaft lehnte C die
Genugtuung ab, weil S1e nach den Anspruch des Menschen darstellt,
sich durch gute Werke die Rechtfertigung verdienen. Die Absolution
jedoch War 1U  — Werk Gottes, nichts anderes als 1e Verkündigung des Wor-
tes Gottes, das „alleın auftf deine aan gestellt wird“‘® (Kirchenpostille,
Sermon VO der Beichte un dem Sakramente, 11, 157) Darum ıst die
Absolution untehlbar wirksam, =10)  qa bei einem Ungläubigen, auch wWenn S16
bei ihm nıcht haften bleibt (Von den Schlüsseln, 1550, ST 1%2) In sSe1l-
He Verlangen ach Heilsgewißheit hatte Luther damıiıt jede Unsicherheit
ausgeschaltet. Freilich war auch ach ihm der Glaube notwendig, S1C  h die
Gnade der Absolution würdig anzuelgnen. „„Öhne Glauben entbindet 616e
nicht““ (An den Rat der Stadt Nürnberg, 1533, de Wette 1 462) ber die-
SCr Glaube War Ja abe (zottes. Darum steht für den Gläubigen die Ver-
gebung der Sünden durch die Absolution unbedingt fest.

Die Vollmacht, die Lossprechung erteilen, ist nicht an eıne besondere
priesterliche Gewalt gebunden. Jeder Christ kann gültig absolvieren. „Wo
du nicht möchtest einem Pfaffen oder Mönch beichten, nımm für dich
einen Mann, sSe1 Lale oder Priester““ (EA D 3/9) Denn die Worte Christi
gäben weder Petrus och den übrigen Aposteln eine besondere Gewalt, SO1I1L-

ern seilen „eitel gnädige Zusagungen, der (Gemein aller Christenheit
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Sakr‘am;snt der Veraämung
getan““ (Von dem Papsttum KRom, wider den hochberühmten Romanisten

Leipzig, 1520, 2 123)
Luther die Beichte als Sakrament betrachtete, 1ä0+t sich nıcht SAaANZeindeutig feststellen. och dürften 16 negatıven Aussagen überwiegen. Er

nın ZWAar die Beichte abh un: ein Sakrament. och zeigen die Einschrän-
kungen, die diesen Aussagen jeweils hinzusetzt, da{fß S16 nicht auf eine
Stufe mıt Taufe un Abendmahl sefizen möchte. So ll S1e 1n seliner
Schrift Von der_babylonischen Gefangenschaft der Kıirche NUu  — SVADEN Zeit“
(pro tempore) aqals akrament gelten lassen. ıne der eindeutigsten Aussagen
machte eın Jahr VOT seinem Tod seliner Antwort auf die Einwände der
Löwener Theologen. „Gerne bekennen wir, da{fß die Buße eın Sakrament sel,;

ferne die Absolutio der Schlüssel un! der Glaube des Büßers azu komme.
Denn hat sich die Verheißung un Glauben der Vergebung der Sünden,

Christus willen“‘ ( Wider die Artikel der IT'heologisten Löwen, 1549,
09, 173) Vielleicht kann dieser Aussage mehr Gewicht bei-

IN ECSSCH, als die Sakramentalität der übrigen akramente der Kirche ent-
schieden. leugnete. Im allgemeinen aber darf INa  — ohl Sasch, da{fß ihm die
Beichte nıchts anderes Wäar alg „Übung un Kraft der Tauftfe“ (Bekenntnis
VOoO Abendmahl Christi, 1528, JU, 3/1) Der spätere Protestantismus hat
also mıt seiner Lehre VO  —; den ZwWwel akramenten Luther richtig verstanden,
auch WIC die Bekenntnisschriften ähnlich WIe der Reformator och
schwanken.

Auf Luther Uun!: die Bekenntnisschriften bauend finden siıch annn 1ın den
meılisten Kirchenordnungen des ahrhunderts Anweisungen ber Buße
un Beichte. Für diese eıt darf INa  — behaupten, da{flß 1ın der Iutherischen
Kirche wenigstens die * Privatbeichte höher stand als die allgemeine. Die
Führer der Lutheraner lLießen ‚„„dıe allgemeine Beichte und Absolution 1mM
Grunde doch ' nur aus Schonung der Cewohnheit bestehen‘“‘ (Caspari,
Realenzyklopädie für protestantische T'heologie und Kirche IL, JJÖ) Die
Klagen ber die Mißstände bei der Beichte die geringe Zahl der Beicht-
väter, mechanisches Beichtverfahren, Beichtgeld zeigen, dafß die Privat-
beichte ach W1e VOLr bestand. 1629 ordnete Landgraf Geofg IL VON Hessen
die Privatbeichte für die Kirche se1nes Landes Dieser Befehl fand
wen1g W ıderstand, da die Privatbeichte den melsten (Gemeinden N1e autf-
gehört hatte un! anderen bereits durch die (Gemeinde selbst wieder e1IN-
geführt worden Wäar (Karl Kamge, Die Privatbeicht bei Luther un 1m ATES
und Neuluthertum, In Eine heilige Kıirche, Jahrg. 232—245).
In anderen Landeskirchen jedoch wWwWar die Entwicklung ZU allgemeinen
Beichte bereits unautfhaltsam fortgeschritten. Schon seıt dem Jahrhun-
ert wWäar S1E ürttemberg, se1t 1657 Kursachsen eingeführt worden.
Und „„als Schade Berlin 1697 seine Kommunikanten einer geme1in-

Beichte versammelte und gemelInsam absolvierte, da gab der Kurfürst
trotz der Mißbilligung, die Schades eigenmächtiges Vorgehen beli seinen Kol-
Jegen gefunden‚ und TOTZ der Unzufriedenheit, die der Bürg| er |schaft
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erregt hatte, ı Erlaß 1693 die Privatbeichtefre  1 unt
die Thatsache (£); dafß ı unzählig vielen lutherischen Kirchen, qals nämlich

den Königreichen Schweden un Dänemark, vielen Orten VON ber-
deutschland und allen Iutherischen Kirchen Holland un: daherum
kein Beichtstuhl oder Privatbeichte finden Die anderen Landeskirchen
folgten diesem Beispiel, während 1LUF Mecklenburg ach Kliefoths An-
sicht (Litt. Abh. 2, 409 Privatbeichte und Absolution niemals formal ab-
geschafft worden SIN  d(fi (RE IL, 939)

Im Neuluthertum gab 6S verschiedene Versuche, die Privatbeichte W16-

der beleben. (C'laus Harms (1778—1899) und Vilmar (1800—1868), der
die Privatbeichte als unerläßliche Notwendigkeit für die evangelische Kirche
bezeichnete (vgl (GGustav Quade, Vom ‚„‚Pastor 7U Beichtvater, Eine
heilige Kirche, Jahrg 19395 | 257—2668), sind ‚esonders nNneNNeN.

In Bayern wWäar ] W ilhelm Löhe, der den Beichtstuhl ı Neuendettelsau wieder
errichtete. Heute bemühen sich VOT allem die Berneuchener e1iıne Neu-
belebung der Beichte (Die Beichte des einzelnen Christen, Kinzelordnung
Nr AaUus der Reihe Der Deutsche Dom, vgl diese Zeitschrift 147
11950/51 | aD Im (Sanzen gilt ohl aber auch heute och die est-
stellung Casparıs „Gegenwärtig steht die Sache 5 dafß die Beichte
mıiıt verschwindender Ausnahme NUur och qals allgemeine Beichte un ZWar

als Vorbereitung auftf die Kommunıon fortbesteht“‘“ (RE I1 39) ıne dieser
Ausnahmen nennt Niebergall: ‚„„Nur entlegenen Orten findet sich och
die Kinrichtung, dafß Schuldige, natürlich sogenannte gefallene Mädchen,
oft mMI1 ihrem Verführer der aber mMelıs der wirkliche Gatte wird VOTLT dem
Pfarrer erscheinen haben, der S16 ach seelsorgerlichen oder litur-
gisch geordneten Verhandlung absolviert““ (Praktische Theologie, 1 übin-
L7 1919: IL, 405) uch SeTIz sich für e1INe öftere Übung der Beichte e1N.

Man ollte, meınt C die evangelischen Pfarrer äahnlich W16 die katholi-
schen verpflichten, VOLFr Tagen muıt großßem Kirchenbesuch Aussprache Von

‚edrückten Seelen hinzunehmen.
Die Gründe für den Vertfall des Beichtinstituts ı der lutherischen Kirche

sind mannigfaltig. Kiınmal verdrängte der ‚„„‚kirchliche Schulmeister“ den
Deelsorger (Asmussen, W arum och Ilutherische Kirche? Z ‚Je auf-
geklärter die eıt wurde, JC mehr der eigentliche Unterricht quscvebildet
wurde, WCILSCE bestand C111 Grund die ‚„prıvate Wiederholune des
Katechismus aufrechtzuerhalten. ach Asmussen LrUug ferner die Verehe-
lichung der evancelischen Geistlichen 5 CUu«rc Problematik die UÜbung
der Einzelbeichte Aınelin. Sie hätte ach ihm VOL allem das Beichtgeheimnis
betroffen och dürfte sich WENISCI die Gefährdung des Beicht-
geheimnisses handeln als vielmehr die Verhaftung die Welt die beım
verheirateten Geistlichen mehr Erscheinung TE al eC1mM unverheirate-
ten Priester Deswegen el  ur  f sich se1ıt dem Aufkommen der Mönchsorden
auch C110 Bevorzugung der Mönchspriester bel denen die Loslösung VO

der Welt och höheren rad vollzogen ach amge (a a.0
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mach auch VO Anfang bestehende verhängnisvoll
bindung der lutherischen Kirche mıt dem Staat nachteilig bemerkbar. Diese
Gefahr wuchs, JE mehr sich dieser Staat selhbst ZU obersten Sittenbehörde
machte. So War ecs schliefßlich dem aufkommenden Pietismus leichtes,
die Beichte fast gänzlich ZU Verschwinden bringen.

Ks Iragt sich jedoch ob a]1 diese Umstände, auch ZUSAMUNCNSCHOMUIMNEN,
e1LH innerlich Jebendiges Beichtinstitut hätten Zerstoren können Eın solches
bestand jedoch der Ilutherischen Kirche VO Anfang nicht Denn Luther
hatte durch Lehre die Beichte VO  an emMn her ZEeETISTIOTr

War die Beichtpflicht grundsätzlich aufgehoben un: konnte die Versöh-
1Un mIıt Gott auch ohne die Kirche erlanet werden, dann War es NU.  b 5

Frage der Gewohnheit un:! der eıt W16 Jange sich die Privatbeichte och
halten konnte Die Anklage einzelner Sünden ıst 1LINIMNeEer beschämend und
demütigend auch S1C, W16 bei Luther, eingeschränkt ar, Nur das
((ebot oder e1ine große un: tiefe Erschütterung, „„das erschrockene (GSewis-
sSen  C6 y zönnen diese Scham überwinden. Tiefe rlebnisse A  f} ZWar

das Leben einzelnen umzugestalten und formen. ber wird die
hreite Masse VON ihnen e1Ne6e dauernde Wirkung empfangen ® Ks heilst die
Wirklichkeit des Menschen verkennen, wenn die Beichte Be-
lieben anheimstellt Sie wird annn S vereinzelte KErscheinung
Leben Kirche bleiben. 7Zu manchen Zeiten wird S16 fast völlig daraus
verschwinden.

ber kann C1H tiefgreifender und innerlicher Akt W16€e6 1€e Reue un:
Umkehr des Menschen einfach VO  —_ aulßen her bhefohlen werden? Nicht ohne
welteres VO  - Menschen! ber VO  on| Gott? Kıs wäar folgerichtig, daß Luther die

18

Beichte als ‚„ Vlenschentand‘“ (EA D 3495) abtat och War dem wirklich 302
Hätte WEN1LSCI VOTEINSCHOMUNEN das Herrenwort VOo Nachlassen und

Behalten der Sünden (Joh H] überdacht dann hätte gesehen, da{fß
Christus die Apostel bevollmächtigten Vollstreckern Auftrages
einsetzte. .„Ks möchte scheinen, qls hätte eın Akt eindeutiger die Übertra-
SUun  Fo]  o Vollmacht bezeichnen können Ks WAar die Vollmacht die Sün-

uden nachzulassen un die Vollmacht die Sünden behalten‘‘® (Oscar Wat-
1nNs History of Penance, London 1920 Ö) Kine Vollmacht i1Sst jedoch
nichtig, WCNn S 1C VO  — (Gnaden dessen ebt ber den S16 SEeSELZL wird UÜber-
1€s hätte keinen Sinn, auforıtalver Entscheidung Sünden A behalten,

diese auch auf anderen Wevcve nachgelassen werden können.
Meinte Christus Worte erns ann xonnten “1C Sar nicht anders Ve_r'-

standen werden als da{fß u  } z Stelle der Welt da ist der die Sünden
vorgelegt werden inussech Diese Stelle 1St die Kirche, aber nicht WI1IC Luther
In als „„SANZC (Zemein der Christenheit Y sondern den hierarchischen
Trävern ihrer Autorität Denn der Auferstandene richtete Waorte HUL y

die Apostel (Jo 19) Das wird och eindeutiger AUSsS Matth Und
CS ann Recht 1U  b E1 MZISC Frage VO Matth her gestellt W.-

den Wie verhält sich die Vollmacht Petri der der übrigen Apostel? „ s
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herrscht In den evangelischen Kirchen eıine Einmütigkeit darüber, ob sich
der Auftrag, die Sünden erlassen un behalten auf alle Glieder
Leibe Christi bezieht oder 1Ur auf die Apostel un deren Nachfolger. Ks
scheint MLr die letzte Auffassung die allein textgemälse sein (Asmussen,
Warum och lutherische Kirche? 345 Anm. 3).

Mit der Beichtpflicht gab Luther mehr preıs als 1LUF die hierarchische Ord-
NUun  IM der Kirche. Er gab die Kirche selber auf Vor dieser Folgerung ware
C hätte S16 gesehen, sicher zurückgeschreckt. Die Gemeinschaft der
Kirche War ihm och selbstverständlich. ‚„‚Darum ıst Glaube also
geordnet, dafß der Artikel: Vergebung der Sünd, mu{lß stehen ach dem Ar-
tikel Eın heilig christliche Kıirch: un VOT dem Ich glaube den heiligen
Geist. Auf da{f erkennet würd, W16e hne den heiligen Geist eine heilige
Kirche ist, un ohne heilige Kirche eine Vergebung der Sünd 15  t“ (EA Z
Jal) Schöner un klarer hätte Luther das Glaubensbewußtsein der Kirche
SAr nıiıcht ausdrücken können: ohne heilige Kirche eine Vergebung der
Sünden. Die Sünde ıst ach der Lehre der Schriftt und dem Verständnis der
Kirche iıcht 1Ur Gott gerichtet SC ih freilich erster Linie
sondern auch die heilige Gemeinschaft des Volkes Gottes, das durch
den Tod Christi Bad der Wiedergeburt VO aller Makel der Sünde rTe1LlNn
gewaschen iıst. Wer sündigt, zerreilßsit die Einheit der Kıirche qals einer (sna-
den- un Liebesgemeinschaft. Die sichtbare Zugehörigkeit des Sünders ZUTC

Kirche widerspricht seinem inneren Zustand der Trennung VO  — ihr Darum
mMu auch eine äaußerlic sichtbare Scheidung vollzogen werden. Sie SC-
schah durch den Bischof, der den Sünder die Klasse der Büßer einreihte.
Er allein ahm ih auch unter dem fürbittenden Gebet der (G(emeinde W16-
der die sichtbare Gemeinschaft der Kirche auf Diese Kirche ıst aber
eLWAS anderes als 1Ur eine Vereinigung VO  u} Menschen. „„Sein Gottes ’ Wille
ist das Heil der Menschen, un! heilst Kirche‘‘ (Clemens VO  — Alexandrien,
Paidagogos, MG Ö, 261) Die Kirche ıst qa1s0 niıchts anderes aqals der
sichtbar gewordene Heilswille Gottes, sichtbar gewordene Gnade, sichtbar
gewerdener Heiliger Geist. Wird der Sünder wieder die sichtbare Ge-
meinschaft der Kirche aufgenommen, wird dadurch auch wieder die
Gnade Gottes hineingestellt. Und umgekehrt annn keiner ın der Gnade
Gottes stehen, der ihrer 1n der Welt sichtbaren Gestalt vorübergehen
wollte. Die Versöhnung mıiıt der Kirche wird ZU. wirkenden Zeichen der
Versöhnung mıt Gott (Gab aber, W1e Luther lehrte, auch eine Versöh-
NUunNns miıt (Gott ohne die Kıirche konnte doch die Beichte uch allein VOL

Gott geschehen annn War die Stellung der Kirche qls einer heilsmittleri-
schen Anstalt grundsätzlich auigegeben.

Hier War die Fundamente der christlichen Botschaft gerührt. Ihr
Beben zeıgte sich W1e einem Seismographen Schwanken Luthers
die Sakramentalität der Beichte. Weist doch dieses akrament in seiner
Struktur WI1e <e1in anderes auf die Gestalt der Kirche als den ın der Welt
sichtbaren Heilswillen Gottes. Nicht ausschließlich W1€e die. Ehe, aber mehr
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Sakrament der Versöhnüng
als irgendein anderes Sakrament 1st die Beiéhte dem überantwortet, der
S16 empfängt. Seine Akte, Keue, Anklage un Genugtuung, gehören inner-
lich ZU. Zeichen des akraments. Selbst Krucht der. Gnade, weisen s1e, 1Nn-
dem sS1e. sichtbar VO  - der Kirche geschehen, auf das Geheimnis der Zeiten
hın, da{fßs die Christus geschehene Versöhnung des Menschen mıiıt Gott 19808
durch die Kirche sichtbar der Welt ZUSCSCH ist War aber dieses Ur-
sakrament In Frage gestellt, dann bedurfte CS auch keines darauf hinwei-
senden Zeichens mehr.

Mit dem Aufgeben der Sakramentalität der Beichte wird der Mensch dort
sich selbst überlassen, der heilenden and Gottes me1lsten be-
dürfte. Ist die Aneignung der Versöhnung Christi nıcht mehr durch das Sa-
krament das objektive Heilswerk des Gottmenschen hineingenommen,
annn mu{l den subjektiven Akten des Menschen eın ungleich größeres (e:
wicht zufallen. J'heologisch hatte sich Luther ZWar durch das Allein der
Gnade gesichert. ber da diese Sicherheit VWirklichkeit a nicht bestand,
weil nämlich ZWaLr alles durch die Gnade, ber nıcht allein durch sS1e —
schieht, mulste immer mehr das Verlangen entstehen, die subjektiven
Akte der Aneignung möglichst intens1v gestalten. WAar War em CVd

gelischen Christen das Wort der Schrift die objektive Gewähr der Sünden-
vergebung. Aber dafß iıhm persönlich ler un!: Jjetzt die Sünden nachgelas-
C {} d  €  9 dessen konnte DUr durch selinen subjektiven Akt des Glaubens
SEWL SeIN. Mufsite nıcht immer mehr das psychologische Erlebnis der
Bekehrung In den Vordergrund treten ? Das Sakrament allein annn diese
Gefahr bannen. ach W1e vor bleiben die kte des Menschen seine ureigen-
sten Handlungen, freilich allein durch die (Gnade möglich, aber s1e sind
aufgenommen die objektive Welt Gottes, sehr, da ohne sS1e das Sa-
krament überhaupt nıcht zustande ame Sie bilden mıt dem Werk Gottes
eın unteilbares Ganzes. Darın erscheint das ber alle Sünde groißde Erbar-
Inen Gottes. Der Äensch ist der gleichen 1iefe, ın der seine Sünde auf-
brach, VO  _ Gott Gnaden 1nNs objektive Werk der KErlösung beruften. Und
damıit ist die Einheit wliıeder gefügt, die durch die Sünde ZeErT1Issen wurde.

Die Praxis der Beichte wandelte sıch Laufe der TYahrhunderte. Un-
verändert blieb das Bewuflsitsein der Kıirche, daß ihr der Auferstandene
arın das wirkende Zeichen der Versöhnung mıt Gott geschenkt hatte So
konnte sS1e aller Unordnung un Friedlosigkeit der Welt den Frieden
Gottes schenken. Sie rag die abe des Auferstandenen durch die Zeiten
bis Jenem Tag, da der Herr wıederkommen wird, Feuer alle Un-
reinheit der Welt verzehren un alles die Reinheit un: Klarheit und
das el des Himmels und der Erde Z.U verwandeln.
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